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Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen wö- 
chentlich drei Rummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


2 


Donuerſtag, 
am 10. März 
1842. 


—— 


1 

welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 


woͤchentlich, fo wie die Blät⸗ 
ter erſcheinen. 


Amp fBSSt. 


meines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 


für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Friedrich Rückert. 


Diefer Dichter, der nicht nur eine poetiſche Ader beſitzt, ſondern 
deſſen Adern alle von Poeſie durchſtroͤmt werden, hat neuerdings 
eine Auswahl ſeiner Gedichte herausgegeben, die dem deutſchen 
Volke angehören, und jeder Deutſche ſollte auch befigen, was ihm 
angehoͤrt. Weniger deutſch, nur den engern Kreis der Gelehrten⸗ 
und Forſcher⸗Welt angehend, ſind Rückerts Nachbildungen 
morgenländiſcher Dichter. Doch auch dieſe bringen Perlen und 
Diamanten, an denen ſich Jedermann ergoͤtzen kann. Wir thei⸗ 
len hier unſern Leſern ein Kapitel aus Rückerts Makamen 
des Hariri mit, das eine Reihe Raͤthſel-Wortſpiele enthält, die 
den Scharfſinn freundlich herausfordern: 

Ich kam nach Meltia mit leichter Seele, — und ſchwer ge⸗ 
ladnem Kamele; — dann nach niedergelegtem Reiſeſtabe — war 
ich nur bedacht auf meines Gelds Ausgabe, — hoͤrte nicht auf, 
dem Wild der Freude nachzujagen, — und den Bronnen der Luſt 
nachzufragen, — und es ging mir niemals aus — Augenweide 
noch Ohrenſchmaus, — nody, rgdeurg und Vergnuͤgung — und 
anmuthige Zeitbetrügung, Als mir nun dort weiter blieb — 
zu längerem Aufenthalt kein Trieb; — verwandt' ch, was noch 
nicht war verlaufen — von des Goldes Haufen, — dazu um 
Reiſegeraͤth zu kaufen. — Und als ich wohlgeſchmuͤckt, — von 
keinem Kummer gedruckt, — war zur Reife in's Feld geruͤckt; — 
ſah ich einen Trupp von neun Mann, — deſſen Ausſehn den. 

ick zog an, — und deſſen Anſehn das Herz gewann; — die 
hatten Wein geladen in Schläuchen, — und ließen eben ihre 
Thier auskeuchen, — gelagert an einem graſigen Bühl, — um 
zu erwarten das Abendkuͤhl. — Da ſtieß ich zu ihnen, nicht aus 
Luft zu zechen, — ſondern aus Luft zu ſprechen, — nicht gelockt 
von den Düften ihres Weins, — ſondern von den Lüften ihres 
Vereins. — Als ich nun eingetreten in den neuen Orden, — 
und der Neune Zehnter geworden; — fand ich, daß fie nicht 
waren einer Mutter Kind, — noch eines Hauſes Geſind, — 
ſondern zuſammengeweht von des Zufalls Wind; — nur daß die 


Bildung und die Bekanntſchaft — zwiſchen ihnen geſchlungen 
ein Band der Verwandtſchaft, — daß ſie leuchteten als ein Bild 
der Eintracht, — wie der Guͤrtel Orion's bei der Nacht. — Als 
ich nun im Stillen den Stern geprieſen, — der mir zu ihnen 
den Weg gewieſen, — miſchte ich meine Unterhaltung in ihre, — 
und mein Thier unter ihre Thiere. — Da ergingen wir uns 
in des Geſpraͤches Windungen, — und durchliefen des Witzes 
Erfindungen, — bis wir anlangten bei den verſteckten Wortver⸗ 
bindungen, — wie wenn Einer Heuſchrecken im Sinn hat 
und Dich fragt: — wie wird Graͤſer⸗Furcht mit einem 
Wort gefagt? — oder: wie fagft Du mit einem Wort gehaͤbe 
Roͤhren! — wenn er Dichterinnen von Dir will hören ? — 
Da ließen wir die Pfeile ſpielen, — und ſorgten nicht wohin ſie 
fielen, — vor hinter den Zielen; — reihend auf gut Gluͤck an 
einen Faden — Sonn' und Pleiaden, — erntend Datteln und 
Doͤrner, — ſammelnd Spreu und Körner, — zum Beſten ger 
bend Spelzen und Spelt, — falſche Muͤnzen und gutes Geld: — 
die Gabel langte in den Keſſel um die Wette, — und ſpießte 
bald das Magere bald das Fette. — Da hatte ſich unvermerkt 
unſerem Kreis — angeſchloſſen ein Greis, — dem ausgegangen 
ſchien die Behaarung, — und eingegangen dafuͤr Erfahrung; — 
er war wie ein Mann, der hoͤrt und ſieht — was um ihn ge⸗ 
ſchieht. — Als er nun merkte, daß uns der Speichel verſiegte 
im Mund, — und der Brunnengraͤber kam auf den Felſen⸗ 
grund, — wandt' er ſich ſpoͤttiſch und ließ uns fein Hinterhaupt 
ſchaun, — indem er ausrief: Traun! — nicht alles i onig, 
was braun. — Doch die Geſellſchaft ſich erhob, — und hing 
an ihm, wie die Eidechſ' am Baum Thundob; — zufend:; Was 
Du zerriffeft, das flick, — oder zur Buße Dich hide! — Du 
ſollſt nicht von dieſer Stäte, — Du bieteft denn von Deinem 
Geräthe — beſſ'res als das unſre von Dir verfhmähte, — Als 
er fo fi) ſah den Weg verrannt, — und ſich in den Beſchwöͤ⸗ 
rungskreis gebannt, — ſprach er: Laſſet das Getöſe, — und 
höret, wie ich mich loͤſe! — Da wandt' er ſich zum Hauptmann 
der Geſellſchaft und ſprach⸗ 


* 


) Du in der Rennbahn des Geiſtes tummelnd 
Mit Sporn des Scharfſinns des Witzes Gaul, 
Nimm Dich zuſammen! in einem Worte 
Zuſammen faſſe mir Loͤwen⸗Maul. 
Dann lachte er auf den Zweiten und ſprach: 
2) Du, deſſen feiner Hand die Loͤſung 
Macht nicht des feinſten Knotens SE \ 
Wie hilfſt Du Dir, wenn Du ſollſt ſagen 
Mit einem Worte Gleich dem Klang? 
Dann blickte er den Dritten an und rief: 


3) Du, auf deſſen Gartenbeeten 
Wuchert ew'gen Lenzes Gruͤnheit, 
Kannſt Du mit dem Wort mir dienen, 
Das in ſich haͤlt Adler-Kuͤhnheit? 


Dann winkte er dem Vierten zu und ſagte: 


4) Du, deſſen Gluͤcksgebaͤude 
Gott ſchirme vor'm Verfall! 
Welch Wort iſt, das gebietriſch 
Stets ruft: Herbei Metall? 


Dann nickte er gegen den Fuͤnften und begann: 


5) Dul wenn Deine ſchoͤne Sklavin 
Dich bedroht mit einem Grimmchen; - 
Weißt Du wohl mit einem Worte 
Ihr zu ſagen: Halt ein, Immchen? 
Dann trat er den Sechſten an und ſprach: 
6) O Du, auf deſſen Wangen 
Der Freude Widerſchein iſt; 


Kannſt Du ein Wort mir ſagen, 
Eines, das zwei Mal rein iſt? 


Dann deutete er auf den Siebenten und rief: 


7) Du, dem das Kleid der Bildung 5 
Den Nacken ſchoͤn umfloß, 
Kannſt Du mit einem Worte 
Mir ſagen Nackt und bloß? 


Dann lächelte er den Achten an und ſprach: 
8) Du, deß Geiſt in Fulle 
Bluͤh'nder Gaͤrten wohnt, 
Sag' mit einem Worte: 
Klinge, Fruͤhlingsmond! 


Dann betrachtete er den Neunten und rief: 


9) Du, deſſen Muth nicht ſchaudert 
Vor'm Drohnen der Bedränger; 
Wie kann mit einem Worte 
Man fagen Klare Sänger? 
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Borat er heranbr ad) — und den Zweiten anſtoch: 
150) Edler! wenn Dein Vatersbruder 
Ging im ſchlechten Wetter aus; 
Koͤnnteſt Du mit einem Worte 
Ihm nicht ſagen: Ei! nach Haus! 
Worauf er ſich wandte — und auf den Dritten fpannte: 
13) Reicher! wer in Deinem Hauſe 
AJZſt's, der lange Dir zuvor war? 
Nenn ihn mir mit einem Namen: 
2 Welcher fagt: bejahrt und Vorfahr! 
Worauf er ſeitwaͤrts ſchielte — und auf den Vierten zielte: 
14) Weidereicher! deſſen Thaler 
Stehn von Bergen feſt umhagt; 
Sage, was in Bergeskluͤften 
Nennt ſich Muhme wohlbetagt? 
Worauf er blinzte — und es auf den Fuͤnften muͤnzte: 
15) Frommer! ſchmachtet das Land nach Re 
Wieviel werth iſt ein Tropfen dort! — 
Betend ſage zum Himmel: Feuchte 
Schicke! ſag' es mit einem Wort. 
Worauf er ſich anließ — und den Sechſten anblies: 
16) O Schoͤner! moͤgeſt Du mit Gluͤck 
Beſtehen alle Fehden?! 
Nenn' einer Schoͤnen Namen, der 
Bedeutet: waͤhlte jeden. 


Worauf er ſich ruͤhrte — und den Siebenten in Verſuchung 
fuͤhrte: 5 


17) Freigebiger! dem theuer 
Nicht ſeine Heerden ſind; 
O ſag' mit einem Worte: 
Schaafraͤuber, komm geſchwind! 
Worauf er ſich buͤckte — und den Achten mit dem Gruß 
begluͤckte: 
18) Will denn der Luſt des Lebens 
Sich miſchen Gram ach immer? 
Komm, laß mit einem Worte: 
Uns ſagen: Gram ach nimmer! 
Worauf er vor dem Neunten haltend, — ausrief, die Hände 
faltend: 
19) O Ihr, vor und hinter denen 
Liegen Länder unbezirket; 
0 Eh Ihr auseinander ſcheidet, i 
Sag' ein Wort Euch: Freunde wirket! 


Worauf er mich begrüßte, — und Abſchied verſuͤßte: 
20) Haſt Du mit der Sonne N 


Der Erzaͤhler ſpricht: Als an mich nun die Reihe kam, Blicken Dich geletzt, 


klopfte er mich auf die Schulter und ſprach: 


10) O der Du fchägeft nach Wurden, was f 
Man Schoͤnes ſchreibet und Schönes ſpricht; 


Sag' mit einem Seufzer: 
Niederwärts zulegt! 


(Die Auflöfungen folgen.) 


Wie kann man einfach mit einem Worte — — 
Feld⸗Narren ſagen und anders nicht? nes : 
Dann rief er: Ich bin noch nicht auf des Faſſes Grunde, — Auf einen ſchriftſtellernden Saͤnger. 
ich muß noch ein Mal tranken in die Runde. — Worauf er — 


von vornen anfing, — und fragend den Erſten anging: 


11) Kluger! wenn Du irgend Trager 
Ohne Trage ſaͤheſt, ſage, 
Welch ein Wort Du brauchen würdeſt 
Statt der beiden: Ohne Trage? 


Da er jetzt nicht mehr ſingen kann, 

So fängt er zu ſchriftſtellern an; 

Die eine Rolle blieb ihm doch: — 

Er fpielt den „Waſſerträger“ noch! . 
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Reife um die Welt. 


Ein Hert Offenbach in Paris iſt auf die Idee 


gekommen, die Fabeln von Lafontaine in Muſik zu ſetzen. 


Die Ameiſe und die Heuschrecke als zweiſtimmiges Notturno, 
den Fuchs und den Storch als Trinklied, den Bauer und 
feine. Söhne als Romanze, den verliebten Löwen als Lied⸗ 
chen, und den Fuchs und den Käfe als Kuhreigen. Zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts kam ein Reimſchmied auf 
den Gedanken, Montesquieu's Esprit de Lois in Verſe zu 
bringen; unſerer Zeit war Groͤßeres vorbehalten. Jean Paul 
ſagt in feiner Vorſchule: er konne ſich leichter denken, daß 
man die hollaͤndiſche Zeitung in Muſik ſetze, als das Lied 
an die Freude von Schiller. In jener wie in jeder andern 
ſeien doch ruͤhrende Todesanzeigen, die lyriſche Anklaͤnge 
böten, waͤhrend man ſich hier mit Suͤndern, Gewuͤrm und 
Hochgerichten zu Tiſche ſetzen muͤſſe. Eine Zeile ſei ihm 
ganz beſonders unmuſikaliſch, ſagte er: 
Und wer's nie gekonnt, der ſtehle 
Weinend ſich aus unſerm Bund. 

Dies fingen Menſchen, die ſich der Freude uͤberlaſſen, ſich 
ihr ganz weihen wollen, und ihr den Hymnus anſtimmen. 
„Wuͤßten wir einen ſolchen, er komme zu uns, wir wollen 
ihn mit offenen Armen empfangen und troͤſten!“ So ſollt' 
es heißen, meinte der warme, weiche Jean Paul. 

„ Zu lange ſchon haben die Kuͤnſtler ihre hoͤchſte 
Aufgabe darein geſetzt, in ihren Werken die Kunſtformen der 
Griechen und Römer oder des Mittelalters zu erreichen, und 
die Folge davon war, daß die Befoͤrderung der Kunſt keine 
wichtigere Aufgabe kannte, als von jenen Formen zu ſam⸗ 
meln und aufzuſpeichern, was nur immer moͤglich war. 


Der ſchaffende Geiſt war vom Gebiete der Kunſt faſt ganz 


ausgeſchloſſen, denn nur was in jenen Formen erſchien, war 
klaſſiſch und um ſo beſſer, je nähere Verwandtſchaft mit den 
unuͤbertrefflich gehaltenen Originalen ſich erweiſen ließ. End: 
lich beginnt nun in der bildenden Kunſt das noch dunkle 
Gefuͤhl ſich zu regen, daß auch in der Freiheit der Pro⸗ 
duktion das Ziel kuͤnſtleriſchen Strebens fein, jenes Nach: 
ahmen aber nur das Loos derer bleiben muͤſſe, welche es zu 
ſolcher Freiheit zu bringen nicht vermoͤgen, und nur von 
ihnen noch gelten duͤrfe, was jetzt von der bildenden Kunſt im 
Allgemeinen gilt: „Ne lahmt am Griechenſtock und hinkt am 
Römerftabe. Als ſolcher Verſuch zur Freiheit kuͤnſtleriſchet 
Produktionen erſcheint die „Ornamentik aus deutſchen Ge⸗ 
wächſen, zum Gebrauch für Plaſtik und Malerei entworfen; 
zur Anwendung auf Architektur und Gewerbe bearbeitet von 

uard Metzger, Architekten und Profeſſor“ eine willkom⸗ 
mene Gabe der Zeit. 

. Georg Herwegh, der ſtuͤrmende Dichter der, Lieder 
eines Lebendigen,“ wird folgendermaßen geſchildert: 25 Jahr 
alt, ein Achter Fanatiker, ein St. Juſt, kein Mirabeau; 
ſchwarzes Haar und ein wunderhüͤbſches Auge; ſchwäbiſcher 
Dialekt; bei Weibern unbeholfen, bei Männern wüthend. 


Immer von Baſtilletogen träͤumend. Jetzt noch ein Schwaͤr⸗ 


I 


einer in den Blättern genannten oder zum 


mer, ſogar ein unſchaͤdlicher, weil er in's Allgemeine geht, 
und mit Inſpiration, ſtatt durch Ironie wirkt; in zehn 
Jahren (vielleicht) ein gefährlicher Menſch, in zwanzig ent⸗ 
weder todt oder verheirathet.“ we: 
„Das Ziel, welcher ſich der wiſſenſchaftliche Lehrer 
des weiblichen Geſchlechts vorhalten muß, ſei, dem weibli⸗ 
chen Gemüuͤthe in der Jugend, wo es ſich leicht in Aeußer⸗ 
lichkeiten und in Leerheit verliert, durch die Theilnahme an 
dem Einſte der Wiſſenſchaften einen höhern Lebensernſt zu 
geben, um mit demſelden auch zugleich ein felbftitändiges 
Geiſtesleben in Anſicht und Geſinnung in dem weiblichen 
Weſen zu erwecken, dadurch die Fähigkeit geiſtiget Einwir⸗ 
kung in die Erziehungsthaͤtigkeit zu begründen, und hiermit 
dem weiblichen Geiſte feinen Eräftigen Einfluß auf die Ge⸗ 
ſtaltung des Lebens zu verleihen. Die ſchwere Mühe, welche 
ihm dies Streben allerdings verurſachen mag, kann ihm 
wohl durch die Vorſtellung von dem hohen Ergebniffe 
verſüßt werden zu welchem daſſelbe hinfüͤhren kann; es if 
kein geringeres, als die Entwicklung und Erhebung des weib⸗ 
lichen Geiſtes zu einer ſittlichen Macht in der Bildung und 
Vervollkommnung der allgemeinen Lebensverhaͤltniſſe. Das 
ſei die Emancipation der Frauen für uns Deutſche; eine 
ſolche iſt unſeres Volkes, unſerer Bildung wuͤrdig! 
„Der franzoͤſiſche Akademiker Bory de St. Vincent 
hat ein Buch uͤber den „Naturtrieb und die Sitten der 
Thiere“ geſchrieben, das einen Theil der zu Paris erſchei⸗ 
nenden Volksbibliothek bildet, und als Preis an Schuͤler 
vertheilt wird. In demſelben wird behauptet, daß die Thiere 
außer ihrem Inſtinkt auch Intelligenz haͤtten, wenn auch 
nicht in gleich hohem Grade, wie der Menſch, denn „eine 
halbe Elle Tuch iſt eben ſowohl Tuch, wie ein aus drei⸗ 
hundert Ellen beſtehendes Stuͤck, und es unterliegt keinem 
Zweifel, daß es Hunde von Genie, Elephanten von Geiſt, 
empfindſame Panther, und mit Einbildungskraft begabte 
Schwalben giebt.“ Auch der Rabe iſt ein „begabter“ Vogel. 
Schon ein Herr Dupont de Nemours hat es geſagt, und 
Herr Bory pflichtet ihm vollkommen bei. Seine Sprache 
beſteht aus fuͤnfundzwanzig Wörtern: Era, kre, kro, kroug, 
kruong, graß, greß, groß, gruß, gronuß, kraͤ, krea, kroe, krua, 
groneß, krao, kreo, kroon, krone, gronaß, kraon, kreo, kroo, 
krono, gronoß. Mit Hilfe dieſer Woͤrter theilen ſich, mie 
Herr Bory fagt, die Raben ihre „Ideen“ mit: „Da — 
rechts — links — vorwärts — halt — freſſen — nimm 


Dich in Acht — ein bewaffneter Mann — kalt — warm 


Ariſtophanes 


— heiß — ich liebe Dich — ich auch ie. 
St. 


erfand im Scherz eine Sprache der Voͤgel; Borp de 
Vincent nimmt abet die Sache ernſthaft. 5 

„In Frankreich muͤſſen die Journale jede Replik 

rkennen ge⸗ 

zeichneten Perſon gratis aufnehmen. Nur im Fall die Replik 

doppelt fo lang iſt, wie der erſte, vetanlaſſende Artikel, darf 


die Expedition die Ueberſchußgebühten tarifmäßig verlangen, 


— 


„, In Naumburg hat die Schauſpielerin Mad. 
Lebew, geborne Ohl, die Jungfrau von Orleans geſpielt. 
Oie Darſtellung war ſo ſchauderhaft, daß die Zuſchauer vor 
Lachen nicht pfeifen konnten. Man rief daher: Lebe wohl, 
Johanna! Mad. Lebew Ohl glaubte jedoch ihren Namen 
und ſich hervorgerufen zu hören, und erſchien voll Duͤnkel. 
Nun ging der Spektakel erſt los, und ſie wurde ausgepfiffen. 

„ Werther's Leiden find in Bezug auf gewaltiges, 
raſches Ergreifen auf die Mitlebenden das erſte Buch der neue⸗ 
ren Poeſie. Der winzige Roman eines jungen Frankfurters, 
von damals noch kleinem Namen, elektriſirte die Nation an⸗ 
ziehend oder abſtoßend ſo, daß das Buch Veranlaſſung zu 
42 andern Schriften wurde. ö 

** Die Entſtehung von Handwerksgeſellenvereinen, 
in welchen, theils durch Gelegenheit zum Leſen guter Bücher, 
theils durch Vorträge, das geiſtige Leben der Juͤnglinge ger 
weckt und ihr moraliſches Gefuͤhl geſtaͤrkt wird, iſt eine 
hoͤchſt wohlthuende Erſcheinung der neuern Zeit. Deutſch⸗ 
land und England haben zahlreiche Einrichtungen verſchiede⸗ 
ner Urt, welche dieſen Zweck verfolgen. 

„ St. Petersburg, Rußlands Hauptſtadt, iſt ohne 
Zweifel die größte Branntweintrinkerin. Ihr Branntwein⸗ 
ſchank iſt, wie die aller ruſſiſchen Staͤdte, verpachtet, und 
die Pachtſumme beträgt jährlich ſieben Millionen Rubel. 


Gewöhnlich hat dieſen Pacht ein reicher Kaufmann übers N 


nommen, welcher blos zur Bewachung St. Petersburgs ger 
gen Einſchmuggeln von Branntwein eine kleine Armee von 
2000 Leuten in ſeinem Solde hat. An Gehalten zahlt 
derſelbe jahrlich 1,200,000 Rubel; der bloße Transport des 
Branntweins in den Straßen St. Petersburgs aus den 
Magazinen in die Trinkhäͤuſer koſtet ihm 200,000 Rubel, 
und das Conto für Pfropfen, Siegellack und Etiquetten bes 
trägt 70,000 Rubel. 

. Der ruſſiſche Bauer iſt religioͤs, ſelbſt bigott; er 
küßt feinem Geiſtlichen die Hand, weiß aber recht wohl den 
Stand von der Perſon zu unterſcheiden. So erzaͤhlt ein 
engliſcher Reiſender: Eines Tages kam ich zu einer ziemlich 
bedeutenden Verſammlung von Bauern, die mitten im Dorfe 
ſtanden; ich fragte ſie, was ſie da machten. „Wir haben 
den Vater eingeſchloſſen,“ antworteten ſie. So nennen ſie 
ihren Geiſtlichen. — „Eingeſchloſſen?“ wiederholte ich, „und 
warum das?“ — „Ach,“ antworteten ſie, „er iſt ein un⸗ 
verbeſſerlicher Saͤufer; die ganze Woche uͤber thut er nichts, 
als daß er trinkt; deßhalb bringen wir ihn denn alle Sonn⸗ 
abende, wie heute, in Sicherheit, damit er am Sonntage 
Kirche halten koͤnne. Montags geben wir ihm dann ſeine 
Freiheit wieder.“ 

„Woher ſtammt der Ausdruck: „Auf den Hund 
kommen?“ — Die niedrigſte, ſchlechteſt bezahlte Arbeit in 
den Bergwerken iſt das Fortſchaffen der unnuͤtzen Erd⸗ und 
Steinmaſſen, auf Karren, in der Bergmannsſprache „Hunde“ 
genannt. Dieſe Arbeit muß auch oft als Strafe geleiſtet 
werden. Daher der Ausdruck: „Er iſt auf den Hund 
gekommen.“ 
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„Die Hamburger Aeſthetiker find erboßt darüber, 
daß ſich das dortige Casperl⸗Theater auch National⸗Theater 
nennt. Jede Nation hat ihre Casperles — warum nicht 
alſo auch National-Casperl⸗Theater der freien Stadt Ham⸗ 
burg? In den freien Städten find die Casperliaden zu 
Zeiten noch haͤufiger, als anderswo. IP 

Auf dem Krakauer Theaterzettel vom 20. Decem⸗ 
ber 1841 war unten folgender Beiſatz zu leſen: „Ich muß 
in der traurigen Situation, in der ich mich befinde, die 
Bitte wagen, mich mit zahlreicherem Zuſpruch zu beehren, 
indem das Schickſal ſo vieler Menſchen in meiner Hand 
liegt, und der Unterhalt derſelben, den Monat hindurch, eine 
bedeutende Summe koſtet, und ich bis jetzt noch nicht ein 
Drittheil der Gage eingenommen habe. Mit blutendem 
Herzen erſuche und bitte um geneigten Zuſpruch und guͤtige 
Theilnahme, um als ehrlicher Mann aus Krakau fortgehen 
zu können.” „A. W*** Direktor.“ 

. Daß Kauer, der Componiſt vom „Donauweib⸗ 
chen“ u. ſ. w. in hohen Jahren oft Mangel gelitten haben 
ſoll, iſt nicht unbekannt. Oaß es aber kurz vor ſeinem 
Tode (1831) bis zum Betteln gekommen, ſcheint kaum 
glaublich. 

* Ein Reiſender beſtellte in einer ziemlich großen 
Stadt einen Anzug, machte aber dem Schneider zur Be 
dingung, er muͤſſe uͤber Nacht fertig werden. Der Schneider 
erklärte ſehr de- und wehmuͤthig, daß er ſonſt wohl derglei⸗ 
chen Schnelle Fabrikate oft und gut liefere, was ihm aber 
fuͤr heute unmoͤglich ſei, da Gehilfen und Lehrlinge mit 
Theater = Billetten verſehen ſeien, um — den Direktor 
heraus zurufen. f 

. Mademoiſelle Fontanges, Ludwigs XIV. Geliebte, 
wird mit demſelben auf einer Jagdpartie zu Vincennes von 
einem Unwetter ereilt, das ihre Friſur zerſtoͤrt. Sie weiß 
ſich zu helfen, indem fie mit einem — ihrer Strumpfbaͤnder 
die Friſur umwickelt, und darin dem Königlichen Anbeter fo 


reizend erſcheint, daß fie, auf feinen Wunſch, den ganzen 


übrigen Tag fo bleiben muß. Am dritten Morgen erſchei⸗ 
nen alle Damen bei Hofe mit Strumpfband = Frifuren 
à la Fontanges. i 
„' Die Macht der Liebe, erzählt Brantome, kann 
unmöglich weiter gehen, als bei einem Verliebten, den ich 
zu meinen Bekannten zaͤhlte. Er liebte eine Dame, die 
ihm, weil er ein großer Schwaͤtzer war, befahl, gaͤnzlich zu 
ſchweigen, wenn er ihre Liebe gewinnen wollte. Er ſprach 
zwei Jahre lang kein Wort, ſo daß ſelbſt ſeine beſten 
Freunde glaubten, er ſei ſtumm geworden. Eines Tages 
endlich, in einer zahlreichen Geſellſchaft von Freunden, ruͤhmte 
ſich die Dame, ſie koͤnne ihn heilen, und ſie that es, indem 
ſie blos zu ihm fügte: „Sprechen Sie!“ Er erhielt natüt⸗ 
lich ſogleich die Sprache wieder und zur Belohnung die 
Hand der geliebten Dame. 5 
.“ Auf die Frage: Was iſt ein Schauſpieler? ant⸗ 
wortete Einer vom Fach: „Ein Menſch, der blos lebt, um 
zu gefallen, und gefallen muß, um zu leben.“ 
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Theater. 


Oen 7. Maͤrz. Die weiße Dame. 
Oper in 3 Akten. Muſik von Boieldieu. 
Den 8. März. Daſſelbe. N 
Diefe Oper mit ihren lieblichen nationalen Klängen 
macht immer eine hoͤchſt wohlthuende Wirkung auf den Zus 
hörer und erhalt ſich dauernd in der Gunſt des Publikums. 
ſt es doch, als ob uns aus der Muſik die heitere, friſche 
Bergluft von Schottlands Höhen entgegen weht; glauben 
wit uns doch verſetzt in das romantiſche Land, mit feinen 
kräftigen, icht nationellen Bewohnern! Die Romantik ift 
doch für die Oper das dankbarſte Feld; freilich gehoͤrt dazu 
ein nicht geringer poetiſcher Geiſt des Tonſetzers. Dieſe 
Gabe aber mangelt gar häufig unſern gegenwärtigen Opern: 
Componiſten, und fie uͤberſchwemmen daher das Publikum 
mit ſogenannten Converſations⸗Opern, die ihre Benennung 
inſofern rechtfertigen, als man dabei mit ſeinem Nachbarn 
ganz gemaͤchlich converſiren kann, ohne befürchten zu dürfen, 
dadurch von den Schönheiten der Muſik viel einzubuͤßen. 

Doch zuruͤck zur weißen Dame! Es ſcheint, old ob 
dieſe Oper auch auf die Darſteller ſelbſt immer den guͤn⸗ 
ſtigſten Eindruck macht. Selbſt von mittelmaͤßigen Buͤh⸗ 
nenkräften haben wir ſie in der Regel ziemlich zuftieden⸗ 
ſtellend gehört, um ſo mehr heute bei den guten Mitteln 
unferer Bühne, Die Aufführung war eine der gerundetſten 
des Wintere. Mit ſchoͤnſtem Eifer trugen Alle zum Ge: 
lingen des Ganzen bei. i 

' Vorzugsweiſe erwarben ſich Dem. Sack (Anna), 
Dem. Scherben ing (Jenny) und Herr Duban (Geor⸗ 
ges Brown) die vollſte Anerkennung. 

Dem. Sack, heute ganz beſonders bei Stimme, ſang 
ihre Partie fiber, fertig und geſchmackvoll. Wir heben na⸗ 
mentlich das ſchoͤne Terzett im zweiten Akt, ferner das 
Duett mit Georges und die große Arie im dritten Akt als 
Dem. Sack's gelungenſte Leiſtungen des Abends hervor. 

Dem. Scherbening bethaͤtigte als Jenny auf's 
Neue ihr ſchoͤnes Talent für naive Partien. Natuͤrlichkeit, 
Anmuth und Grazie vereinigen ſich, ihre Erſcheinung zu ei⸗ 
ner Höchft einnehmenden zu machen. Die allerliebſte Bal⸗ 
lade: „Seht jenes Schloß“ ſang ſie mit wirkſamen Aus⸗ 
druck, nicht minder das heitere Duett mit Georges, in wel ⸗ 
See die Koloraturen mit Leichtigkeit und Sau⸗ 

e . ja 
Here Duban war heute lebendiget und kräftiger als 


Große komiſche 
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ſonſt. Seine erſte Arie ſang er mit vielem Feuer und er⸗ 
warb ſich dadurch mit Recht den Beifall des Publikums. 
Mit beſonders ſchoͤner Stimme und großer Innigkeit trug 
Herr Duban die ſchoͤne Cavatine: „Komm, o holde Dame“ 
vor, nicht weniger gelungen das darauf folgende ſchwierige 
Duett mit Anna. Lebhafter haͤtte wohl die Ruͤhrung her⸗ 
vorgehoben werden koͤnnen, von der George bewegt wird, 
da er den ſchottiſchen Nationalgeſang vernimmt, Klaͤnge, 
die plotzlich fein Inneres ergreifen und mit unwiderſtehlicher 
Macht die fügen Traͤume der Kindheit ihm vor die Seele 
führen. Im Ganzen war Herrn Dub an's Leiſtung heute 
eine recht gelungene, und mit Vergnuͤgen ſpenden wir ihm 
dafur gebuͤhrendes Lob. | 

Die ausgezeichnete Leiſtung der Mad. Weiſe als 
Margarethe iſt bekannt. 

Herr L' Arronge (Dikſon) im Geſange eiſenfeſt, 
wirkte hoͤchſt ergöglich durch feine, Geſpenſterfurcht und griff 
überhaupt lebendig und mit gewohnter Buͤhnenfertigkeit in 
die Handlung der Oper ein. 

Die Choͤre zeichneten ſich durch Sicherheit und Praͤci⸗ 
ſion vortheilhaft aus und thaten ihr Beſtes zum Gelingen 
des Ganzen. F. W. Markull. 


D r 
Das Wirken für den Beruf. 


Wenn der Mann in einen weiten Kreis menſchlichen 
Wirkens geſtellt if, da erfüllt ihn wohl zuweilen mit Ber 
hagen der Gedanke, daß er Etwas leiſte fuͤr das Allgemeine, 
daß er einen tuͤchtigen Ring bilde in der großen Kette, 
welche Gemeinde, Staat und Menſchheit heißt. Und wie 
nothwendig iſt nicht zuweilen ſolches Gefühl zur Stärkung 
der ſinkenden Kraft, wenn die Laſt des Berufs ſchwer dar⸗ 
nieder drückt, und wenn feine Aufgaben immer groͤßere An⸗ 
ſtrengungen gebieten. i j 

In ſolchen Momenten übt das Individuum unbezwei⸗ 
felt ein Recht, denn es ſoll und darf ſich ſeines Werths 
bewußt werden. Aber es wird dieſes Recht zum Unrecht, 
wenn es in eine Ueberfhägung des eigenen Wirkens uber 
geht, wenn Eitelkeit an die Stelle des Selbſtgefuͤhls tritt, 
wenn es feine Stellung und Aufgabe zum Ganzen verkennt. 

Wie wenig iſt doch der Einzelne im großen Ganzen! 
Wie Viele haben ſchon vor ihm für die naͤmlichen Zwecke 
gewirkt, wirken gleichzeitig mit ihm und werden mit 
ihrem Wirken nach ihm kommen! 

Wie ſchnell geht nicht das Andenken an die edelſten 
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Handlungen und an das nuͤtzlichſte Wirken im Strome der 


Ereigniſſe unter, und wie oft iſt nicht die Thaͤtigkeit eines 
ganzen reichen Menſchenlebens ſcheinbar erfolglos, weil es 
noch nicht die rechte Zeit fuͤr dieſes Wirken war, oder 
weil der Same, den es ausſtreute, verkuͤmmerte! g 


Solche und ahnliche Betrachtungen muͤſen den Mann 


nothwendig zur rechten Wuͤrdigung des eigenen Wirkens 
führen, wenn er nicht ſchon ohnedem die wahre chriſtliche 
Demuth im Herzen tragen ſollte. 

Ueberhaupt kommt es aber bei der fittlichen Würdigung 
alles menſchlichen Wirkens, und fo auch bei dem für das 
öffentliche Leben, mehr auf das Wie als auf das Was an. 
Das Wie iſt der Standpunkt, auf welchem der Handelnde 
ſteht, von dem er ausgeht. Das Wie iſt der Menſch, Sub⸗ 
jekt; da iſt alles ſein, was er thut. Das Was iſt der 
Erfolg, das iſt nur fein dem Urſprung nach. Tritt es 
hinaus in's Leben, da wird es geſtaltet unter dem Einfluß 
des Ganges der großen Ereigniſſe, da wirkt noch gar Vie⸗ 
lerlei ein, was nicht dem Handelnden angehört. Es unter⸗ 
liegt den Unvollkommenheiten der Zeit, den ſchiefen Einwir⸗ 
kungen anderer Menſchen, den Halbheiten Derer, die ſchon 
vor uns gewirkt haben, deren Handlungen aber in ihren 
Folgen noch fortbeſtehen u. ſ. w. 

Die Handlung in ihren Wirkungen gehört nur ſelten 
dem Mann ganz an, von welchem ſie ausgeht. Das Mo⸗ 
tiv der Handlung iſt es aber, was ihr den innern Werth 
verleiht, und die ſelbſt geringe Arbeit oder Thaͤtigkeit, welche 
mit dem Bewußtſein verrichtet wird, daß ſie fuͤr das Ganze 
geſchieht, und welche geſchieht im Geiſt des Ganzen, mag 

wohl hoͤhern fittlihen Werth haben, als die That des Er⸗ 
oberers, oder das Werk des ſchaffenden Staatsmanns, wenn 
ſie ihre Entſtehung blindem Thatendurſt, oder der Eitelkeit, 
oder falſchem Ehrgeiz verdanken. 

Darum giebt es auch einen zweifachen Standpunkt fuͤr 

die Beurtheilung des Wirkens in einem öffentlichen Amte, 
den fubjektiven und den objektiven, und gar viele 
ſchiefe und ſich widerſprechende Urtheile, welche über ſolches 
Wirken ausgeſprochen werden, moͤgen wohl darin ihren 
Grund haben, daß nur einer von beiden Standpunkten auf⸗ 
gefaßt wurde. 
Was dem Manne in Mitte der Muͤhen zur Loͤſung 
feiner Aufgabe, und umgeben von den Wirren einer zerriſſe⸗ 
nen Zeit vor allem Muth und Kraft verleihen muß, das 
iſt das obenerwaͤhnte innere heilige Bewußtſein, im Ganzen 
zu ſtehen und kür das Ganze zu wirken, und fo feiner 
menſchlichen Beſtimmung zu genuͤgen. 

Aber gleichwie die Handlung eine ſubjektive Seite hat 
und eine objektive, und in beiden zuſammen erſt Eines 
iſt, ſo regt ſich auch in dem Handelnden das Beduͤrfniß, 
daß er die Erfolge feines Wirkens wahrnehmen moͤge, 
und es muß ihm auch von der Außenwelt Etwas entgegen 
kommen, was ihn mit Freude und neuem Much erfüllt. 

Darum iſt es menſchlich und verzeihlich, neben dem 
Bewußtſein des eigenen Werths auch noch Freude und Vers 


langen zu haben an und nach den Fruͤchten ſeines Wirkens. 


Das Wahrnehmen jener Fruͤchte wirkt wie ein Labetrunk in 
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ſchwüler Sommerzeit; und daß es nur eine Erquickunz iſt, 
nach welcher ſich der treue Arbeiter fuͤr das Allgemeine fehnt, 
nicht aber eine Belohnung, die er weder fordern noch er⸗ 
warten darf, das wird ihm dieſelbe richtige Wuͤrdigung feie 
ner Anfprüche lehren, welche es ihm auch nicht geſtattete, 
in feinem Innern ſtatt eines beſcheidenen Selbſtgefuͤhls der 
Eitelkeit und Ueberſchaͤtzung Raum zu geben. 


Literariſche Notiz. 


Der groͤßten Beachtung werth erſcheint eine, bei Al⸗ 
bert Baumann in Marienwerder ſo eben erſchienene, 
inhaltsreiche kleine Schrift: „Ueber Zwangs-Amorti⸗ 
ſation der Pfandbriefe, insbeſondere der Pfand⸗ 
briefe der weſtpreußiſchen Landſchaft von F. G. 
v. Hennig,“ welche ihren Gegenſtand ſcharf und erſchoͤ— 
pfend ſo wie aus einem, jeder Parteiung fremden, Geſichts⸗ 
punkte wohldenkend behandelt. Veranlaßt dadurch, daß die 
Zwangs⸗Amortiſation der weſtpreußiſchen Pfandbriefe gegen 
den Antrag des weſtpreußiſchen landſchaftlichen 
General⸗Landtages dennoch ongeordnet iſt, bemüht ſich 
der Verfaſſer auszufuͤhren, daß die in Rede ſtehende Zwangs⸗ 
Amortiſation weder zeitgemaͤß noch nothwendig, wohl aber 
koſtſpielig und laͤſtig ſei, daß dieſelbe den Glaͤubigern ſowohl 
als den Schuldnern nachtheilig werden, das Inſtitut der 
Landſchaft gefaͤhrden und, dieſer großen daraus erwachſenden 
Uebelſtaͤnde ungeachtet, nicht einmal zu einer wirklichen Ver⸗ 
minderung der Pfandbriefs⸗Sch ulden führen duͤrfte. In 
welcher Art und wie gruͤndlich der Beweis fuͤr diefe Bes 
hauptung gefuͤhrt wird, muß in der Schrift ſelbſt nachgeſe⸗ 
hen werden, welche uͤberdies, ihrer gedraͤngten Faſſung we⸗ 
gen, kaum einen Auszug geſtattet. Fuͤr die allgemeinere 
Betrachtung und ganz abgeſehen von der thatſaͤͤchlichen und 
genauen Ausfuͤhrung im Einzelnen, erſcheint jedoch dasjenige 
vorzüglich wichtig, was der Verfaſſer Über: die gegenwärtige 
Bevormundung der Geſellſchaft im Gegenſatz der von der 
Regierung im Jahre 1770 geſtatteten Freiheit ſagt, ſo wie 
die Erörterung über den Erfolg aller mit oͤffentlichen Anlei⸗ 
hen verbundenen Sinkingsfonds, welche, nach des Verfaſ⸗ 
ſers Verſicherung, geſchichtlich noch nie zur Tilgung der 
Schulden gefuͤhrt haben. Ruͤckſichtlich der engliſchen, im 
Jahre 1813 angegriffenen Tilgungs⸗Kaſſe werden nachſte⸗ 
hende Worte des Edindurg⸗Review angeführt: „Der einzige 
Nutzen der Tilgungs⸗Kaſſe war der, daß ſie die Miniſter in 
den Stand ſetzte, ihre Anleihen leichter zu negoziiren, uner⸗ 
meßliche Summen zu ihrer Verfuͤgung zu bekommen und 
das Publikum zu bereden, gutmuͤthig die Zinſen dafur zu zahlen.“ 

Möchte dieſe kurze Andeutung die Aufmerkſamkeit auf 
die in jeder Beziehung intereſſante Schrift erhoͤhen. 
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Aus der Provinz. 

— Karl Roſenkranz bemerkt im Königsberger Lite⸗ 
raturblatt: Wenn der Geiſt mit einer ſeiner Bildungen ſo 
weit vorgeſchritten iſt, daß er das Daſein derſelben feinem 
Bewußtſein nicht laͤnger verhehlen kann, ſo bedarf es auch 


des beſtimmten Ausdrucks dieſes Bewußtſeins. Mit großer 
Freude haben wir daher die Königsberger Zeitung 
vom 22. Februar 1842 begrüßt, welche in Folge des Im: 
pulſes, den die Freiſinnigkeit unſerer Regierung der öffent: 
lichen Beſprechung unſerer einheimiſchen Intereſſen durch 
das neue Cenſurediet gegeben hat, mit der Kategorie: In⸗ 
ländiſche Zuſt ande, den Anfang gemacht hat. Wir 
hoffen, daß unſere Zeitung damit fortfahren und die Be⸗ 
ſorgniß widerlegen werde, die man von Berlin aus laut 
werden ließ, daß, obſchon nun die Regierung ſelbſt die, wie 
ſich von ſelbſt verſteht, anſtaͤndige und wohlwollende Kritik 


der nationalen Intereſſen wünſche, doch noch entweder gar 


kein Gebrauch davon gemacht ſei oder doch nur ein utopi⸗ 
ſcher, z. B. die Beſprechung des Coloniſationsprojects der 
Chataminſeln. So wenig als Pompejus Soldaten aus der 
Erde zu ſtampfen vermochte, ſo wenig freilich konnten auch 
ſchon unmittelbar nach Veröffentlichung des Edicts entſpre⸗ 
chende Arbeiten fertig fein. 
— 
Kajütenfracht. 

— Heute; Goͤthe's Fauſt zum Beneſiz für Mad. Ditt. 

— Heer Theater» Director Gene hat noch ein halbes 
ſechſtes Abonnement ‚eröffnet, das morgen beginnt. So viel 
wir Herrn Genc zu beobachten Gelegenheit hatten, fo 
lebt derſelbe nur feinem Kunſtinſtitute und ſeiner Kunſt. 
Sein Ernſt, feine Ausdauer, ſein Fortſtreben in ſeinem Bes 
rufe ſind muſterhaft zu nennen. Das Publikum wird dem 
wackern, ehrenwerthen Manne daher gewiß die Anerkennung 
zollen, daß es auch die 10 letzten Abonnements Vorſtellun 
gen noch recht zahlreich beſucht. 


i Provinzial: Eorrefpondenz. 


= Marienburg, den 8. März 1842. 
Heute um die achte Frühſtunde traf Lift von Berlin über 
die noch haltbare Eisdecke der Nogat hier ein und ſtieg im Koͤ⸗ 
niglichen Poſthauſe ab, wo er von einigen Marienburgern, de⸗ 
nen er von Berlin aus empfohlen war, empfangen und auf ſein 
Erſuchen in's alte Ritterſchloß gefuͤhrt wurde. Auf die an ihn 
gerichtete Frage; ob er in Elbing ein Konzert geben würde? ers 
wiederte er: daß er dazu zwar von Elbing aus eingeladen waͤre, 
der ER Ber wegen es rn ni möglich machen 
n. Das von den Anweſenden bezeigte Bedauern, ihn auch 
rt nicht hören TAU: ihn zu der Leußernng: „Das 
etwas Anderes; wenn die freundlichen Marienburger es wuͤn⸗ 


en, dann, will ich ſogleich eine Stafette nach Elbing ſchicken, 
Bart ſoindtbigen Anſtalten zu troffen, daß ich heute 6 Uhr Abends 
Eis Pisten, kann, Hier find 30 Bilets, ich werde es den Herkn 
— Wir 51 Bedingung machen, die plätze dazu zu reſerviren.“ 
Fauipoge eſer Botſchaft fuhr einer der Anweſenden in eigener 
Gabelfruͤhſtück ii uhr nach Elbing. — Nachdem nun Lift ein 
Damen ingen ne Geſellſchaft der dert anweſenden Herren und 
Erlenkönigs und der batte erfreute er ſie durch Vortragung des 
kichnet ſchanen! er Aufforderung zum Tanz, auf dem ausge⸗ 
mann, und fore fe hei, ere Herrn Hart⸗ 
e ee 
gen folgten. „Lebe wohl, Du liebes Marienburg / vielleicht vecht 
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bald ſehe ich Dich wieder!“ dies waren ſeine freundlichen Ab⸗ 
ſchiedsworte. Ger 


: Elbing, den 8. März 1842. 
Waͤhrend Polen von einer Geige, Holland von einer Po⸗ 
ſaune und Deutſchland von einem Klavier in Aufſtand gebracht 
werden; während drei Nationen ſich überbieten, drei fremde, viel⸗ 
leicht nicht die Landesſprache verſtehenden, Männer bis in den 
Himmel zu erheben; geſchehen in Bezug auf den Einen auch in 
der Weltſtadt Elbing Dinge, die, waͤren ſie nicht unter meinen 
Augen vollbracht, mir ſelbſt fabelhaft erſcheinen würden! Lißt 
hat das Unmoͤgliche möglich gemacht. Er wird hier einen Triumf 
feiern, gegen den fein Burſchenauszug- aus Berlin, fein Jubelzug 
nach Friedrichsfelde ſo zu ſagen Kaff ſind! — Denken Sie ſich, 
wenn nämlich Ihre Phantafie ſo weit reicht, zweihundert und 
fünfzig Elbinger haben, — doch Sie werden es nicht fallen, — har 
ben Jeglicher einen Königl. Preuß. Thaler dazu beſtimmt, dieſen 
Kunſt⸗Heroen zu feſſeln, zu hören und mit unſchaͤtbarem Applaus 
zu uͤberſchuͤtten. Lange Debatten mußten ſtattfinden, Alles aus⸗ 
zugleichen, und vorzüglic war die Wahl des Saales deren Ges 
genftand! Da iſt z. B. der Löwe, in deſſen Bauch gewöhnlich 
alles Durchreiſende ſingt und ſpielt, in dem noch vor Kurzem die 
Triller der Heinefetter von den kunſtſinnigen Elbingern Des 
klatſcht wurden, und die hiefigen Excluſiven (denn die hieſigen 
Excluſiven pikiren ſich, es in Allem den Berlinern gleich zu thun, 
und ſpeiſen demnach bei ſolchen Gelegenheiten nicht allein hoͤchſt 
nobel zu 6 Silbergroſchen, ſondern laſſen dabei überhaupt vie! 
aufgehen) noch vorgeſtern einen Subſcriptionsball gegeben. Was 
denken Sie wohl ?! in Bezug auf Lißt ward der Loͤwe verwor⸗ 
fen und ein comfortableres Lokal, der Logenſaal, begehrt! Aber 
nichts iſt orthodoxer als die Logenmaͤnner! Sie wollen durchaus 
nichts von dieſem profanen Zeuge an ihrer Arbeitsftätte wiſſen, 
und wo maureriſche Kanonen abgefeuert werden, müſſen Lißtſche 
Saitentoͤne ſchweigen! Nun iſt man denn ſo weit gekommen, 
das große Auditorium des Gymnaſti zu erlangen, und ſomit waͤ⸗ 
ren die beiden Hauptpunkte, Thaler und Saal, in Richtigkeit ge⸗ 
bracht. Fehlt nur noch der Mann! Wird dieſer kommen, wird 
er nicht kommen? Dieſe große Frage wage ich nicht zu ent⸗ 
ſcheiden. Wenn er aber, wie behauptet wird, wirklich nach Ruß⸗ 
land geht, möge er bedenken, daß 250 Thaler baares Geld und 
der Applaus der 250 kuͤhnen Zahler doch auch nichts Kleines 
ſind! — Da ich ſo viel von einer Muſik ſpreche, die wir noch 
hören ſollen, werden Sie es nicht unangemeſſen finden, eines 
Concertes zu erwähnen, das wir ſchon und zwar mit dem hoͤch⸗ 
ſten Vergnügen genoffen. Der eben ſo talentvolle wie anſpruchs⸗ 
loſe Violinkuͤnſtler Herr Franz Groß erfreute uns vor went 
gen Tagen durch die Virtuoſität, mit der er ſein Inſtrument zu 
dehandein weiß, und die zahlreiche Verſammlung gab durch wie⸗ 
derholten Beifall zu erkennen, daß ſie ſeine Verdienſte zu ſchaͤzen 
wiſſe. Wenn dieſer Künſtler ſich entſchließen könnte, ſich auch 
dort hören zu laſſen, wo er einen um fo groͤßern Effekt machen 
würde, als Sie nicht an dem uebelſtande eines ungenuͤgenden 
Saales laboriren, dürfte er ſich gewiß eines günſtigen Urtheils 
zu erfreuen haben. — — Der Mangel eines geräumigen Saales 
wird hier bei allen, Geſelligkeit oder Kunſt zum Zweck habenden 
Lokalitäten ſchmerzlich empfunden. Reſſourcen ohne Sale, 8 
ter im Zuſtande der Verwuͤſtung, Concertſa— Hoch eben 
kommt ein Bekannter mit der Nachricht angeſtürzt, Lt iſt in 
dieſem Augenblick eingetroffen und im Schwan ese B mit 
4 Pferden Extrapoſt, in einem großen Glaswägen, ein Bedien⸗ 
ter mit furchtbarem Bart hinten auf!“ Ich laſſe Alles, um Ih⸗ 
nen dieſe große Nachricht zu geben. C. 
Be Den 8. März 1842. 
Ich beeile mich, noch heute Abends 8 Uhr dieſe Zeilen an 
Sie zu richten, um Ihnen durch dieſelben mitzutbeilen, daß Lißt 
hier geweſen und zum hohen Genuß aller Anweſenden fein mei⸗ 
ſterhaftes Spiel bak ertönen laſſen. Um 12 Uhr Mittags langte 
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der Herr Amtsrath Kruͤger aus Marienburg hieſelbſt mit der | mir letzteres zu Theil geworden. Er ſpielte 7 Piecen, ich hebe 
Nachricht an, daß er in letztgenanntem Orte bereits mit Herrn von denſelben, „die Aufforderung zum Tanze, den Erlkoͤnig, den 
Lißt zuſammen geweſen, und denſelben vermocht hätte, bei ſeiner]chromatiſchen Gallop und das Champagnerlied aus dem Don 
Durchreiſe durch Elbing Einiges auf dem Fortepiano vorzutragen. Juan“ namentlich hervor, da dieſe Stücke mich befonders ange⸗ 
Mit Bligesſchnelle verbreitete ſich dieſe Nachricht durch die Stadt, ſprochen haben. ditt hat die Gabe, die Zuhörer nicht nur durch 
und nun ertoͤnte „Lißt“ von allen Lippen. Herr Amtsrath | fein meiſterhaftes Spiel, ſondern auch durch fein außerordentlich 
Kruger hatte im Gaſthofe zum Schwan bereits für denſelben beſcheidenes und anſpruchloſes Weſen, das bei einem ſo ſeltenen 
Quartier gemacht, und eine Deputation harrte feiner ſeit mehren | Meifter, wie er iſt, gewiß doppelt anerkannt werden muß, zu be⸗ 
Stunden, als endlich 3% uhr Nachmittags ein Horn ertönte, zaubern. Ein ſpezielles urtheil über fein Spiel erlaube ich mir 
und eine Kutſche, von 4 Extrapoſtpferden geſchleppt, daherrollte. nicht zu fällen, da ich zu wenig Kunſtkenner bin, und am Ende 
Ein hagerer ſchlanker Mann mit langen, blonden, geſcheitelten daruber auch ſchon genug geſchrieben und geſprochen worden. Der 
Haaren, einem ſprechenden und intereſſanten Geſichte, bewaffnet Eräftigfte Applaus nach Beendigung jeder Piece bezeugte hin⸗ 
mit einer feinen Brille, entſteigt diefer Kutſche, die ihn umrin⸗ länglich, wie ſehr fein Spiel entzückte. Während der Pauſen un⸗ 
enden Herren freundlich begrüßend. Im Laufe des Geſpräches terhielt er ſich auf das Freundlichſte und Zuvorkommenſte mit al⸗ 
beſtinmt er den Anfang feines Vortrags um 6½ Uhr Abends len Damen und Herren, denen er vielfach vorgeſtellt wurde. Um 
und eilt auf ſein Zimmer, um an feinen ihn begleitenden Secre⸗ 7% Uhr Abends war das Conzert beendigt, das nach meiner Ue⸗ 
tir und Diener die weiteren Befehle auszutheilen. Der Saal berſicht circa 400 Zuhörer gehabt. Lißt ſoupirte nach demſel⸗ 
des hieſigen Gymnaſiums war zu dem heutigen Concerte herge- ben bei einer hieſigen Familie, und verließ um 10 Uhr Abends 
geben, und der Preis des Entreebilletts auf 1 Rtlr. feftgeftellt ; | unfere Stadt. — Schließlich kann ich nicht unterlaſſen, in mei⸗ 
wäre es aber auch 1 Frd. or geweſen, es wäre dieſelbe Theile nem und aller Zuhörer Namen, Herrn Amtsrath Krüger den 
nahme geäußert worden, denn die Elbinger wiſſen auch ſolche herzlichſten Dank hiemit zuzurufen, da wir nur feinen, Bemüs 
Kunſtgenüſſe zu ſchätzen. Um 5 Uhr ging ich mit einigen Freun⸗ hungen dieſen genußreichen Abend verdanken. 
den nach dem Conzert⸗ Saale, der ſchon, obgleich noch ſo lange Theophil de Blumont. 
vor dem Beginn des Conzertes, zur Haͤlfte angefüllt war, denn 


jeder wollte den weltberühmten Mann nicht nur hören, ſondern mn rn nm m um 
auch ſo nahe wie moͤglich ſehen, und ich bedaure nicht, daß auch Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 
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eifen⸗ und Licht⸗ N empfehle Carl E. A. Stolcke, 


8 Fabrik in Tiegenhof.. d Schnee ene 
Veranlaßt durch das Ableben meiner lieben Schwie⸗ Von heute ab werden wir die von unferer En 
Ü germutter und die Mituͤbernahme des unter deren feeligen Schwiegermutter und Goͤnnerin Frau 
Fama biaher beſtandenen Geſchafts, bin ich Willens, Abr. Wiebe Ww. hier, mit Activa und Paſſiva 
& mein in jeder Hinſicht vortheilhaft und am ſchiffbaren üͤberkommene Eſſigfabrik und Handlung, unter der 
®. Ziegefluffe belegenes Etabliſſement: beftehend in einem 58 Firma Ar. und Abr. Steffens fortſetzen, und 
geräumigen mit 12 Stuben eingerichteten Wohnhauſe, 2 bitten um fernere Erhaltung des uns bisher zu 
entſprechenden Fabrikgebaͤuden mit gußeiſernen Aeſchern ” Theil gewordenen wohlwollenden Vertrauens. 
und Suͤmpfen, kupfernen Keſſeln, drei mit Ciment 2 Tiegenhof, den 1. März 1842. 
& ausgemauerten Oelbakken von circa 2600 Kubikfuß Aron und Abraham Steffens Gebr. 
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woͤlbten Kellern, Speichern, nalen und 1 
fen, alles im beſten baulichen Zuſtande, worin ſeit Diejenigen, welche von der Königlichen Navigations- 
20 Jahren die Grün⸗ und Weiß⸗Seifenſiederei, Licht: Schule hieſelbſt, Gegenftände derſelben gehörig, edi ha⸗ 
fabrifation und Oelhandel in bedeutendem Umfange ben, werden erfucht, dieſelben bis Mittwoch den 16. d. M. 
mit Nutzen von mir betrieben worden, unter annehm⸗ bei dem Schul⸗Aufſeher abzuliefern. 10 
baren Bedingungen ohne Einmiſchung eines Dritten Der Königliche Navigations » Director 
zu verkaufen, bis dahin aber alles in ungeftörtem a C. S. Lous. 
1 Gange zu erhalten, und bitte hierauf reflectirende Lieb⸗ . u 
& haber ſich recht bald, entweder perfönlich oder in por⸗ 2 eee e We 
gg afreen Briefen, bei mir zu melden. f x Pfälzer Cigarren 
Tiegenhof, d. 1. März 1842. x von 4 bis 7½ Rthlr. pro Mille, 
Aron Steffens. * Bremer und Hamburger 
335333233 L von 5 bis 20 Rthlr. pro Mille und 
er * Echte Havanna 
8 von 22 bis 60 Rthlr. pro Mille 
* 
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empfiehlt im Ganzen und einzeln 
Eduard Kass, 
Langgasse No, 402. 
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